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jjuhtuntj de» amanites und âjofixdit ran JfanMtofm.

Mit rechtsgescliiclitliclieii Erklärungen
von

E m i 1 Welti.

I.

1. Item es ift ze wüffen, dz das fryampt ze Afholtren mit
difen nachgefchribnen rechten, gedingen, fryheiten vnd gnaden
von alters bar komen ift : dz erften, dz man dile geding vnd fryheil
jerlich offnen fol vor den g'noffen zwürent in dem jar. einift ze

ineigen vnd einift ze herbft ze Riferfchwile in der weidhuoh.
vnd fol man ouch dz verkünden den g'noffen vnd den gebieten.
vnd wer da ligende guter het in dem ampt fiben fchuo wil und

breit, und ieclichem künden ze lnil'z, ze hoff, oder vnder ongen,
davor ob vierzechen tagen vnd vnder dryn wuchen; vnd welicher
g'nofz zuo der offnung nit kunt vnd bi dem gericht ift. fo ein vogt
ze rieht fitzet, der ift dem vogt verfallen fechs fchüling ze buos.

die mag er nemen an gnad, es were denne daz fich einer enl-
fchlachen moecht mit finem eid, dz es jm nit verkünt were noch

nie vernomen helle.
2. Man fol ouch wüffen, vnfer herfchafl von öfterrich Graf-

fchaft offne vnd alfo vmbgân die gât gon z uff ikon an den

wendelftein, vnd veber gon dietikon an den fchcffelbach.
vnd dz iif gon honrein an die voran, vnd dz über an den

mitel-zürichsß, vnd dz ûf gon arne an den bach, vnd an

fclmewfchleiffen, vnd gon zug an den löwern vnd dz hin an

die wagenden ftüden, noch by zoffingen (lies Zuffikon), vnd
fol ouch dazwüfehen nieman kein horn erfchellen, noch kein
gewild vellen, noch keinen wighaflen bûw han, denne dem es ein

Ianduogt gan. —
3. Es fol ouch in derfelben graffchaft veber dz bluot nieman

richten denne ein lantgraf oder der, dem cr ez enpfilet, vnd wer
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ouch in der graffchaft, wer es ill, dhcinen fchädlichen man vachet
oder anvallet, der fol jn einem landgrafen antworten oder dem,
der lin ftatt haltet alz gefaeder, vnd in all wifz vnd inafz alz er
jn gefangen hett; denne fol man jm denfelben man abnemen vnd
anders nit.

4. Item befchicht ein dotfchlag in der graffchaft, in welichem

gericht denne dz befchicht, da fol ein richter, der in demfelben

Iwing ze richten hat, dz erft fürgebot inne han vnd fol man by

jm nemen; vnd denne fol er vmb die fach den ftab mit den

rechten vnd mit vrteil von jm geben einem lantgraffen oder dem,
der es zuo finen banden tuon fol. vnd mag ouch von dem totten
lichname denne ze mal ein Wortzeichen nemen, in dem er tod
vnd leben wz, mit gericht vnd vrteil da man dz fürgebot nimpt.
dzfelb Wortzeichen fol man füeren zu den zwein lantgerichten vnd

mag man denne darob richten vnd klagen in all wifz vnd mafz,
alz ob der tod lichname ze gegen were vnd ftünde.

5. Man fol ouch richten veber dz bluot ze Rerkon vnd ze

Rifferfchwile, vnd dewedrem gericht der todfchlag nechcr ift
befchechen, da fol man haben dz errt landgericht, vnd dz ander
gericht zuo dein andren (ort), vnd dz dritt gericht fol man haben
da dz erft wz, vnd fol man ouch den lüten, die den fchaden

getan hand, zu jeclichem langericht fürtagen vnd dz verkünden
zuo dem hùfz, do l'y dazemal ze luifz wärent, alz der fchad be-
fchach, ob viertzechen tagen vnd drin wuchen, alz ein richter
darumb tag git; vnd wenn ein man, dem alfo fürgeboten ift, nit
für gericht (kommt) vnd fich verfprichet, fo wirt an dem tritten
gericht erteilt dem lantgraffen vmb alles fin guot vnd den fründen
oder dem klëger fin lib vnd leben. —

C. Vnd wenne ein richter vmb das bluot richtet vnd man
einen fëcher rüefet ze antwurten einem klëger, gat denne der
fëcher an dz gericht vngebunden vnd vngefangen von bürgen,
von ftetten, von veld vnd von holz, vnd da einen fryen eid
fchweren will vmb die fach : den eid fol man von jm nemen vnd
loi man jn nienan-für vmb die fach wifen, vnd fol damit von der
fach ledig vnd lofz fin ; were ouch dz die früend vmb die fach nit
klagen weitend noch moechtend, denne mag ein langraff darvmb

klagen vnd die gericht volfueren. '

7. Wer ouch dz ieman in der graffchaft abfturb an erben,
dzfelben guot dz er lafet, fol ein fryer amptman jnziechen vnd fol
dz inne halten jar vnd tag; ift denne dz dazwüfehend nieman kunt,
der dzfelben rechter erb ift, fo fol man es denne einem rechten
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lantgraffen antwurten. Bel'chê ouch dz dhein guot in der graf-
l'chafft funden wurd in der erd oder üf der erd, dz fol man
antwurten einem lantgraffen. Were ouch, dz dhein vich fich verlüffe
in der graffchaft, dz mag ein fryer amptman înziechen vnd fol dz
halten dry tag vnd fechs wuchen nach fant martis-tag, vnd ift da-
zwüfchend ieman kunt, dez daz vich ift, der fol tlem amptman
finen fchaden ablegen.

8. Vnd denne ift ze wüffen von dz gerichts wegen in dem

fryen ampt: dz erften, wenne man dz meigen-geding hett, wer
denne da in gericht eigen vnd erb anfpricht, darumb fol dz erft
gericht fin ze rifferfchwile in dem meigen-geding, vnd denne
die andren gericht ze affoltran, da fol die fach volfürt werden.

9. Ift ouch dz ieman liegende güeter hei in demfelben fryen
ampt vnd er die verkoufen wil, der fol l'y dz erften veil bieten
linen geteiletten, vnd wellend l'y es koufen, er loi dz jnen geben
alz befcheidenlich ili; weitend l'y aber es nit koufen, denne fol er
es bieten finen nechften erben ouch in derfelben malz; vnd wöl-
tend es die erben nit koufen, denne loi er es bieten den g'noffen;
wöltend aber es die g'noffen nit koufen, denne mag man es in die
witreitte üfz rüefen; vnd were ouch, dz ein g'nofz alfo von den
andren guter koufte, die mag ein g'nofz dem andren g'noffen üf-
geben vnd vertigen in fin hand an offner ftrafz vnd het jm damit

gevertigot; kouft aber ein vng'nolz derfelben güeter in demfelben

ampt, der fol es enphahen von eim fryen amptman; wer aber, dz

er die güeter verfeit jar vnd tag vnd fy nil enpfienge, die mag
denne ein fryer amptman in fyn band ziechen. Vnd welicher guot
in demfelben ampt het vnd befitzet zechen jar vnd nun louprifen,
von menlichem vnverfprochen, (soll) fin gewër behaben, ez fy
wîp oder man, vnd jn daby ein her fchirmen ; vnd kouft ein vn-
g'nofz güeter, die mag jm ein g'nofz in den jar-zilen abziechen
vnd jm finen pfandfchilling wider geben, werent im die güeter
vorhin nil veil gebotten; vnd fol man noch kein ligend guot, die

gelegen lind in dem frîenampt, gewünnen noch verlieren, denne

an den ftetten, da fy gelegen find in demfelben twing.
10. Vnd ift ouch ze wüffen, dz dz fryampt vnd die in der

Richenow vnd fant gallon vnd einfidlen, von blësion, gegen
einander g'nofz find alfo, ob einer vfz einer griff in dz ander,
darumb jnn nieman ftraffen loi. —

11. Welicher man ziiecht von Rirmeltorf üfz der vogtung
veber den errebach vnd den lunnerenbach, der fol denne
dienen in dz fryampt alz ein fryer man; vnd were ouch daz dz
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ampt brüch helle oder reifen müel'te von eins herren wegen, vnd
daz das ampt darumb ftüeren müefte, fo mag daz ampt diefelben

gotshüslüt angriffen vnd ftüren vnd halten darinne, alz fy einander
haltend, vnd fol fy daby ein herre fchirmen.

12. Welicher ouch in dem fryenampt fitzet, der fol einem
herren dienen jerlich zwüren im jar einen fchilling pfennig ze
ftür in dem ineigen vnd ze herbft, vnd jerlich ein viertel habern
\ nd ein fafznachthuon ; vnd fol ouch daz ampt dienen mit fchilt vnd
mit fper allo dz fy zenacht daheim fyend; wz man inen fürer
tuot, dz ift von gewaltes wegen.

13. Vnd welicher in dz fryampt züchet vnd dainne fitzet jar
vnd tag viiverfprochen von finem eignen herren, der fol denne
dannahin in dz fryampt dienan vnd fol jnn daby ein herr fchirmen
alz ein andren fryenman. Dazuo wenne ein man zücht in die

graffchaft vnd darinne fitzet jar vnd tag vnverfprochen, der fol
denne ouch dienen in dz fryampt; vnd welicher lieh von finem

eignen herren kouft vnd in der graffchaft fitzet, der fol ouch in
dz fryampt dienan vnd fol jnn ouch daby ein her fchirmen vnd
hallen.

14. Vnd welicher ze Tun l'en feilen ift ob dem weg, vnd uf
der Bülhofftatt nid dem weg, die gehörend gon affoltren ze

gericht; vnd wer ouch ze lunneren fitzet ennend dem bach vnd
des weidingers hofftatt, vnd üf dez buochers hofftatt, die gehörend
ouch gon affoltren ze gerichl; vnd wer ouch ze Rifferfchwile
ùf wanglishoffiatt vnd üf hilpelzhofftalt, üf floerishofftatt [fitzet], die

gehoerend euch gon affoltren ze gericht; wenne ouch einer, wîp
oder man, üfz dem fryen ampt ziechen wil, den fol ein fryer amptman

beleiten ein tag vnd ein nacht vnd nit fürer. Weite [er] aber
dz man jnn fürer fchirmte, darum fei er dem amptman alz liep tuon.

15. Vnd ift ouch ze wüffen, dz die ftrafzen von Rifferfchwile

gon Berkon ofne lin fond, wenne man fin bedarf, alfo
dz ein biderman einen wifzböm vor jm fchërwîfz füere üf finem

lattei, der achtzëchen fchuo lang fye, dz jnn nüt irre. — Item
diefelb ftrafz fol gan von der weidhuop von Berkon ob wile hin,
vnd dez hin gon arne, vnd dez hin durch Isnetten in der von
fërenbach; dezhin von vërenbach gon Lô, vnd denne hin gon
affoltren den alten weg, vnd von affoltren durch den homberg

gon her fer fch wile an dz türly vor dem buoch, vnd dezhin

ob der fad har gon herferfchwile in dz dörfly vor dez hent-
fehers hüfz vorab, vnd denne dz herüber den zoffenberg iifdie
weidhuob gon rifferfchwile.

9
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16. Item man fol einem amptman in dem fryen ampt wellen
vnd verkêren mit der mêrern hand der g'noffen vnd fond das tuon
ze meyen vnd ze herbft; vnd wen fy erwëllend mit der mêren
hand, den fol jnen ein vogt geben.

17. Ouch ift ze wüffen, dz in dem fryen ampt nieman den
andren bewìfen [foil] denne vmb dryerley fachen : dz ift dz crii
vmb mord, dz ander kätzry, dz dritt vmb brand, vnd vmb kein
ander fachen.

18. Wer dem andren fine kind befchwert oder anfpricht der
ê vnd er es nit behept mit dem rechten, der ift verfallen zechen

pfunt dem herren vnd fol den andren entfehatgen; vnd wer dem

andren fine lechen befchwert oder aber enphachet, vnd dz kuiil-
lich wirt, der ift verfallen zëchen pfunt dem herren vnd fol den
andren wider in gewer fetzen vnd fol jnn entfehadgen.

19. Ouch ift ze wüffen, dz nun herre hat vier buoffen in
dem fryenampt; da ift die minft drye fchüling, die ander nun

fchüling einem klëger vnd dem herren ein lib. [pfund] fiben fchüling;

die dritt ift dem klëger dry 'IC vnd dem herre nun ?/,; die
viert ift dem klëger nun U vnd dem herre fibe vnd zwenzig ?/.

20. Ouch ift ze wüffen, dz der hoff ze Z will ikon vnd der
hoff ze ëfche, die fond dienen in dz fryampt mit fchilt vnd mil
fper, wenne dz fryampt reyfen muos, vnd damit fond fy gedienet
han vnd fol man fy nit fürer bekümbern. —

21. Ouch ift ze wüffen, dz ein lantgraf fol richten vber eile
hochwëld in der graffchaft vnd nieman anders. Ouch ift ze wüffen,
dz die gotshüslüt von fant blefion fond einen vogt han vnd nit me,
der vogt fol sin ein herre von öftrich. —

22. Es ift ouch das eigenlich ze wüffen, dz difer rodel vor
offnem gericht vnd dem vogt in dem fryenampt von ftuck ze ftuck

gelefen ift vnd dz es alles von alter harkomen ift: dz ift fich ein-
helklich mit vrteil erkennet vf den eid, vnd funderlich haut dz er-
kent vnd zuo den helgen behept die nachbenempten lütc.

23. Ouch ift eigenlich ze wüffen, were dç jeman den andren
in fchaden brecht, von wes fchulden dz were mit dem vnrechten,
derfelb fol jnn entfehadgen an dem rechten. —

24. Ouch ift ze wüffen, wer ze obrenmetmiftetten, ze

Borfiken vnd vf (unleserlich) hushöblich ili, da fol jeclicher für finen
hern ze gericht gân vnd fol jeder herre den finen ftrall'en ; ouch
fol man dafelbs järlich dry dorfmeyger fetzen, dz freiampt einen,
die von hünaberg einen, vnd die von halwyl einen aller der wis
dz fryampt harkomen ift.
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H.

1. Man fol wüffen, das das ampt ze Lunkhofen mit difen

nachgefchribnen rechten, fryheiten vnd gedingen von allers har
komen ift. des erften, das man dife recht vnd gedingen zwürenl
in dem jar ze lunkhofen in dem kellrhof vor einem vogt vnd
den gnoffen gemeinlich in gericht ofnen fol, einift in dem meigen
vnd andrift in dem herbft. vnd fol dz ein vogt den gnofzen
verkünden in der kilchen ze lunkhofen da vor ob vierzehen tagen
vnd vnder dry'n wuchen. vnd welicher gnofz denne ze mal nit
in dem kilchof ift, fo man die gloggen driftund lütct vnd der vogl
ze gericht ficzetfder ifl dem vogt drye fchüling verfallen ze buofz,

er moeg fich denne mit finem eid entfagen, daz er es nit wüfte
noch vernomen hetle.

2. Man fol ouch in dem meigen-geding einen vogt erwellen
vnd erkiefen mit der mêren hand der gnoffen, ob fy jn wellend
lafen bliben oder nit, vnd fol ouch nieman da einen vogt fetzen,
denne ein herre mit den gnoffen vnd mit der mêren hand, vnd
wurde ouch ein vogt von fchult wegen verkêrt, der fol einem

herren beffren fünf pfunt vnd nit mê vnd mag aber denne vmb

das ampt werben. Es fol ouch ein vogt die drye tag zuo den

gedingen felb ze gericht fitzen, oder dem er es enphilchet, vnd fönd
ouch die bueffen, die da gevallend, eins vogtes fin, vnd die vrteil.
die da ftoefl'ig werdent in den dry'n tagen, fol man ziechen für
einen herren oder dem er es emphilchet in dem kilchof ze lunkhofen

âne der fëcher fchaden.
3. Man .fol ouch wüffen, das dz Gericht ze lunkhofen gat

vom ziegelbach vncz an ftampfenbach vnd da zwüfchend, vnd
fol nieman dazwüfehend noch in eines herren graffchaft kein horn
erfchëllen, kein gewild vollen, noch keinen wîghaften biiw hân,
denne dem es ein lantgraf gan.

4. Vnd jft ouch ze wüffen, das die hofftet an dem vâr
hoerend har ze gericht vnd fint ouch diefelben hofftet als fry, das

nieman da fol pfënden denne ein amptmann ze lunkhofen, da fy
hin ze gericht hoerend.

5. Item dz dörflü, das da heilet werde, hoerend zwen teil
twings vnd ban har ze gerichl, vnd ein drittel gan mure, vnd

was pfendren ouch in dem gericht genomen werdent, die fönd

für gericht komen, da wirt denne erteilt, dz es acht lag in dem

gericht bliben fol, vnd denne dar aber [wider] für gericht komen
vnd denn tuon, als recht iftj, es wer denne, dz es vmb angêndcn
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fchaden were vnd dz kuntlich were, denne mag er es für fich
verkoufen.

6. Es ift ze wüffen, das Ein Vër fin fol an dem vàr, vnd
fol ouch kein ander vër nit fin zwüfchend ziegelbach vnd ftam-
pfenbach, denne mit des felben vëren willen, vnd fol ein ver
ouch an dem felben vâr menlichen vmb finen Ion über füeren,
was iôch ein man getan habe, vnd wenne er von dem land ge-
l'toffet, kaeme denne ieman nach-iagen vnd nach-fchryen, des er
nil achten vnd fol für fich varen an mënlichs straffen, vnd fol aber
denne den nachiagenden ouch reichen vnd ueber füeren vmb finen
Ion vnd kaemend zwên loufen an das [vâr,] denne fol er einen

hinder fich nemen vnd einen für fich vnd fy nêd über füeren
vmb ir Ion, vnd fol den veren daby ein herre fchirmen.

7. Ouch fol man wüffen, welcher menfchen in dilem ampi ze

lunkhofen jar vnd tag hûfzhëblich ift von mönlichem vnuerfprochen,
der fol dannenhin in dzfelb ampt gehoeren vnd dienen zuo vnfer
herfchafl handen, als von alters har komen ift, vnd foi man wüffen,
daz dis ampt ein nachiagend ampt heifet vnd alfo von alters bar
komen.

8. Vnd ift ze wüffen, das die fifchenczen zwüfchend ziegelbach

vnd ftampfebach die drye tag dem vogt fond io vil fïfchen

geben, dz er vnd die mit jm da find, genuog habent, vnd fond
denne daini! ir fifchenczen verzinfet han. vnd ill ouch ze wüffen,
wenne dz waller ûl'zgât, fo moegend die fifcher den fifchen nachjagen

als verr fy mit fchalten gevarn moegend, vnd fol man dz

nieman wêren avn (ohne) allein in den rechten fêwen.
9. Man fol ouch wüffen von den velligen güetern wegen,

dez erften. wer vellige güeter hat, die in difen twing hoerent,
vnd er die enphachen oder üfgeben wil, der fol es tuon mit ei's

kellers hand, were aber ein keller einem vngefprëch oder vn-
günftig, der mag gon lucz er n gân in den hoff vnd legen üf
fronaltêr zwên fchülig vnd vier dnr., vnd hat damit enpfangen
vnd mag denne fin gewër hehaben.

10. Wer ouch fiben fchuoch lang vnd breit vaellig güeter hat

in dilem twing, der fol einen val geben gon lungkhofen in den

kellerhof, dàz ift das befthoubt mit gefpalten füeflen an ein's daz

das ertrich buwt. woeltend aber die erben den vai widerkoufen,
den fol man jnen geben viti dez dritten pfennig naecher, denne

er wërd ift. oder aber der den val nimpt, fol lafen den dritten

pfennig üf der hofftat. vnd hat aber ein man dehein fich, der fol
als vil ze val geben als er ze zins git jerlich, vnd wer enphahen
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wil, der fol den val geben vnd hat damit enpfangen. vnd ift ze

wüffen, wer die felben güeter inne het nun jar vnd zechen lov [i-
rifen von mënlichem vnuerfprochen, der fol es denne in gew all
vnd gewër haben vnd fol in dz ampt dabi halten vnd fchirmen, es

were denne daz ein man nit in land were.
11. Vnd wërent ouch fechs kind in eim hüfz minder oder nie.

fo fol iedez ëltift manfznamen enphachen vnd den andren vortragen
vnfchcdlich, vnd fol denn felber kinden keines vallen denne dz citili,
daz ouch enphangen hat. vnd wer ouch einen val verfeit vnd fich
dz erfint : den val nimpt ein keller vorab vnd fuochi aber denne
den nëchflen.

12. Wer ouch vaellige güeter kouft, der fol es enphachen

vor dem keller vnd fol jm geben ij ß. vnd iiij pfennig, des will
dem vogt vier pfennig, dem meiger ein ß. vnd dem keller ein

fchüling. aber wer es verfeit jar vnd tag, fo mag denne ein
keller daz guot in fin hand ziechen, vncz daz es jm wirt abgeleit.
Es mag ouch ein keller nienen lìchen vnd fol alwegen des erflen

wer fin. woelt aber ein keller dez vergeffen han oder ob er tod

were, fo mag es ein man belieben mit finer hand, vnd ouch ili
eigenlich ze wüfl'en, wer güeter von den von lucerti hat, wie
der von dem keller kunt, alfo ift er ouch von den von lucern
komen.

13. Vnd ill ouch ze wüffen, wer ligende güeter in dilem

twing verkoufen wil, der fol es dez erften veil bieten finen ge-
leüetten vnd den geben, ob fy es koufen wellend, woeltent die

es nit koufen, fo fol er es bieten finen nëchften erben, weleml
die es nit koufen, denne fol er es bieten den gnoffnen. welend
es denne die gnoffen nit koufen, fo foil er bitten einen vogt, daz

er es in der kilchcn üfzrüeffe in die wîtreite vnd fol darvmb
dem vogt gnuog tuon. Tette aber einer daz nit vnd gebe dz guot
einem vngnoffen, fo mag es ein gnofz jm wol abziehen inwëren-
den nun jaren vnd zechen louprifen, vnd jm finen pfantfchülini;
ablegen, vnd wer ouch diefelbigen vaelligen güeter von der hand

geben wil vnd fin rechten erben enterben wil, der fol von hüfz.

von hof vnd von den güetern ftan vnd gan sechs wuchen vntl
drye tag.

14. Vnd wer ouch ligende güeter in difem twing angrifen
wil, der fol einem vogt geben fünf fchüling vnd vier pfennig ze

ûfwîfung, vnd fond ligen in gebot sechs wuchen vnd drye (tag?),
es wer denne vmb angênden fchaden. vnd ift es vmb angênden
fchaden, fo fol darvmb befchechen als des hofs ze lungehofen
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recht, fitt vnd gewonheit ift, vnd ift denne daz die nieman ver-
I'pricht, fo mag einer denne damit tuon als jm füeglich ift oder
leb (felber) daruf bieten vnd fol jn nieman darvmb fürer beküm-
bren. Item vnd ift ouch ein guot verlegen vnd fol daz êfaden
machen : daz fol ein meiger machen üf dez guotz fchaden, tuot es
nieman anders.

15. Vnd waz ouch vrteil ftöffig wurdent vmb ligende güeter
in dem hof ze haiderwank: die fond in difen hof gezogen werden,

vnd dez ze vrkund fo git ein keller jerlich in den felben
hof ein wannen vnd fy in difen hof zwên wegîfen.

Iti. Denne ift ze wüffen von dem keller des erften, dz fechs

vnd achtzig ftuk jërlicher gült gon lunkhofen in den hof ge-
hoerent, die fol ein keller gehallen vnd dazuo einen fpicher hau,
vnd fol daz wider usmeffen alz er denne von finen obren geheifen
wirt, allez in finen koften vnd fchaden vnd alz die gnoffen einen
keller hand, derfelb keller fol fy ouch üf lanlagen vnd reifen ver-
ftftn für einen man in finen koften vnd fol damit fin guot ver-
Itüret han. Er fol ouch vnfzer herfchaft dienen mit fchilt
vnd fpör.

17. Vnd fol ouch ein keller dz möfz han alz ze Zürich,
und die vëchte als ze bremgarten, vnd fol damit den gnoffen
vechten vnd meffen in finem fchaden.

18. Es fol ouch ein keller han den minnern zechenden ze
berkon und ze Jonen vnd ze tachelshofen, vnd darvmb fol
der keller haben ein wucherrind, ein fchellrofz, ein wucherfwin,
ein wider vnd einen hanen. vnd fond die über jar von berkon
gan (ab) dem thuerlîn vncz gan tachelfzhofen an daz türly, vnd
wa fy zuo fchaden gand, da fol man fy mit einer fumerlatten vn-
wiieftlich vfztriben. Item vnd ift ouch ze wüffen, daz man die

vier groffen zechenden ze berkon, ze Jonen, ze ottenbach
vnd ze tachelshofen einein keller lichen fol järlich, wil er fo vü
darvmb geben alz andere lüt nach zechendez recht, woelt cr aber
daz nit tuon, fo mag man fy anderen lüten lìchen, vnd die fond
denne den zechenden in fin hüfz füeren vnd mit verbundem fak

dannen varn, vnd waz vecht vnd wannen lât, dz ift eins kcllers
vnd fol den keller ein herfchaft daby fchirmen.

19. Vnd denne ift ze wüffen von dez meigers wegen des

erften, daz die gnoffen einen meiger haben fond vnd fol man jnen
keinen meiger ûffeczen denne mit jr willen vnd der jnen gefellet,
welicher denne ie ze mal die kleinen gericht inne hat. vnd fol
ouch ein meiger vor den gnoffen jaerlich fchweren, lo fy ir ge-
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ding liant. Man fol ouch einen meiger vnd einen vogt alle funen-
lag by der kilchen finden ze lunkhofen. Vnd ift ouch ze wüffen,
daz ein meiger nit ine gewalt hat noch gebott denne alz verr, fo

er mit dem ftab fitzet, vnd wenne man richtet vmb frefny, fo

loi der meiger den ftab von jm geben einein vogt. vnd wz ouch
verricht wirt an klag vnd nit für gericht komen ift, do fol ein

meiger nit für fuochen noch ze fchaffen han.
20. Item es fol ouch ein meiger einen fpîcher han üf der

l'picherhofftat vnd ein knecht. darin fol man füeren den zechenden

mit verbundein fak vnd fol es der knecht enphahen vnd vfz-
meffen vnd darvmb fol jm ein probft fpîs vnd gewand geben.

21. Vnd ift ze wüffen, dz dryerley buoffen valent ze
lunkhofen. daz ift eine die mindre vnd ift dry fchüling, die witre
(ist) dem meiger genczlichen, die andre ift nun fchüling vmb

frefne, vnd die dritt, dz ift die hoche buofze.
22. Ouch ift ze wüffen, daz die buofzen, die fallen! vmb

frefne, da werdent zwên teil dem von trosperg, vnd der dritteil

vnfrer herfchaft. vnd fol ein vogt die buofzen inziechen, ob

daz der von trosperg begêrt, vnd fol er jm ouch als liep tuon.
vnd wer ouch hüs-fuechen tuot oder hertvellig macht oder bluot-
runl'z, der ift verfallen ein pfunt fiben fchüling ze buofz vnd ouch
dem fëcher fo vil vnd ift dz die hoechfte buofz. vnd alz ouch

die buofzen ring fint, wer "denne vaft übertrette, den mag man
füerbüefzen vnd beffren, alz er dz an minen herren finden mag.
vnd wer dem meiger jerlich ein huon git vnd dem amptman ein

garben, der fol finden gnad vmb buofzen vnd wol taedingen.
23. Ouch ift ze wüffen, dz die vier dörfer, daz ift ober-

lunkhofen, niderlunkhofen, Jonen vnd arne daz recht mit
einander hant, waz fy einung üf fich felber feczend, daz die jnen
felber zuogehoerent vnd nieman anders, taette aber jeman
dawider, der fol es den vier dorfmeigern befzren, vnd fond fy
ouch ein treibe machen vnd han.

24. Dazuo hand ouch diefelben dörfer dz recht gegen
einander, daz nieman nit in dem fronwalt hovwen fol denne, alz

wenne jm erloupt wirt von dem keller vnd den dorfmeigern, vnd
fol ouch der keller vnd die dorfmeiger einem holtz geben alz er
notturftig ift. taetend fi aber daz nit, fo mag einer felber hovwen
alz er bedarf, vnd fol ouch einer dazfelb holtz verbuwen innerd
jaresfrift. vnd hovwet ein man holtz in demfelben fronwalt vnd
hit es ligen in dem wait jar vnd tag, daz mag denne ein jechlich
der gnoffen neman vnd fol jn nieman darvmb ftraffen. Es fond
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ouch alle Windbruch vnd felb val in den hoeltzren eines vogtes
fin vnd mag der die nemen.

25. Vnd ift ouch ze wüffen, daz ein forller ze oberlunk-
hofen des eichinholtzes vnd des veldes dafelbs über jar govmen
vnd hoeten [hüten] fol, vnd fol jm dez ein meiger vnd ein keller
helfen viertzëchen tag die nöchften vor wiennachten vnd viert-
ziëchen tag nach wiennacht. vnd waz fy da pfénder nemen über

jar, die fond fy zwürend in dem jar antwurten einem vogt, daz

ift einift in dem meigen vnd einift in dem herbft, vnd fol denne
die ein vogt antwurlen den gnoffen, die moegend denne den plen-
dren tuon alz fy wellend, vnd darvmb fol man einem vogt ein blecz

eichen (geben).
26. Ouch ift ze wüffen, daz die l'chwîn, die in den wftültk'ii

üf vns irgangs gand, die fond wir vfztriben vnwüeftlich, vnd wur-
dent ouch befchrottene l'chwîn üf vns getriben, die mag man
billion vnd nemen vncz dz die gnoffen enfchadget werdent.

27. Man fol ouch wüffen, dz wir von alters har komen fini,
daz kein taffern fin fol zwüfchent zieglern vnd käme, denne
allein ze Jonen vnd mit dezfelben wirles willen, vfagenomen ze
mafzwanden von dez wuclunaertes wegen, vnd fol ouch ein
wirt ze Jonen menglichen kouf geben alz ze Bremgarten litt
vnd gewonhet ift an wîn vnd an brot. taete aber er dez nit, daz
fol er den gnoffen befzren. vnd ift ouch, daz einer dez abents

ùsgât dem wirt vnbezalt, vnd abeg morndes früe den wirt bezalt

vor mittetag, daz fol er nil befzren. taette aber er dz nit vnd
der wirt das klëgte, denne fol er es befzren. vnd were aber daz

der wirt vngefprëch oder vngünftig were, oder eime nit win noch
kouf geben woelte, der mag ein pfand, an dem der wirt vmb fo

vil habent ift, üf dz fafz legen vnd felber wîn nemen. vnd wenne
aber der wîn vfzkumt, fo fol denne der wirt die pfender für
ein gericht tragen vnd dem tuon als von alters harkomen ill.

28. Item es ift ouch ze wüffen, daz die von luczern vnl'z

gotzhüfz ze lunkhofen leken fond fchattenhalb, vnd die vnder-
lan funenthalb, vnd ein kilchher den kor. woeltend fy aber dez

nit tuon, fo fol ein vogt jnen jr zins vnd zechenden verhëfften

vncz dz es doch befchikt.
29. Es fol ouch die kilch ze lunkhofen einem vogt jaerlich

geben zweinzig fifch, die man nomet Baichen vnd ze zuffikon
fuenfzëchen fifch, ze ottenbach fuenfzechen, ze metmiftetten
dryfig, ze rifferfchwile funfzöchen, die felben fifch fol ein vogt
antwurten gon hof.
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30. Vnd ift ouch ze wüffen, dz die von oberlunkhofen vnd
die von Jonen die rechtung gegen einander hànt von der zeigen

wegen, daz ift, daz deweder teil darin nit varen fol alle die wîl
fo da ütz ze fchnîden ift; vnd fol ein keller feczen vier garben üf
dz veld, ze hüeten vnd ze guomen, vnd heiffet daz ein hiieter. vnd

wenne abgefchnitten wirt, fo fond denne die felben garben eins

figriften fin vnd hat jm ouch ein keller dann gelonet, taette aber
nieman dawider vnd fuor in die zeigen, so mag ein keller das

fîch întuon vnd nemen, vncz daz wurt abgeleit.
31. Item die hofftet, die da fint ze Jonen, die man nöinet

holczloefs, fol iechliche einem keller jaerlich ein tagwan tuon
oder aber drye pfennig dafüer geben vnd jaerlich ein buon, fy
liant ouch kein rechtung zuo eichinzhölcz, noch zuo buochinn,
noch zuo birboumi, noch zuo afhoeltrin hoelcz.

32. Ouch fol man wüffen, wechlicher gnofz jerlich einem
herren ein viertel haber git vnd ein buon, damit het er gedienet.

33. Item der hof ze rüty het das recht gegen vns: wenne
fy ir hof befchlieffend, fo fond fy mit jr fich daheim fin vnd nil üf
vns trîben. lafzend fy aber jr hof offen, fo moegent fy üf vns
Irîben vnd wir üf fy.

34. Es fol ouch ein vogt verkünden ze lunkhofen in der
küchen vor fant hylaryen tag, wer der fyg, der dem meiger
zinfzen foell, der foelle es geben üf denfelben fant hylaryen tag.
überieche daz aber ieman vnd nit den zins gebe vor dem zil, alz

ein richter morndes ze gericht fiezet, der fol es einem herren
befzren, ob er fin ni! enbern wil. kunt er aber, ê der richter ze

gericht fiezet, fo fol ein meiger den zins nemen an bufz.
35. Vnd ift ouch ze wüffen, dz man den von Iuczern fol

zinfen zuo fant joergentag vnd zuo fant michelstag vnd zuo laut

johanstag ze Sungichten. wer aber daz üeberfeche vnd den zins
nüt gebe ê der richter morndes ze gericht fëffe, der fol es befzren.
vnd mag denne ein keller darvmb klagen von einem tag an den

andren, kunt aber einer mit dem zins ê der richter morndes ze
gericht fiezet, fo fol ein keller den zins nemen an buofz.
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Anmerkungen.

Das Original der beiden hier abgedruckten Urkunden liegt in dem Archiv
der Gemeinde Bremgarten. Die Richtung des Freien-Amtes wurde schon früher
in den ^Beiträgen zur Geschichte und Literatur ton Kurz und Weissenbach"
veröffentlicht. Der innere Zusammenhang der beiden Öffnungen macht über
eine neue Publication uni so nothwendiger, als jene frühere unvollständig ist,
indem die Art. 20—24 darin fehlen. —¦ Wenn wir auch in diesem Hefte wieder
Rechte von mehr localer Natur behandeln, so hoffen wir dadurch unsern Lesern
keinen Anstoss zu geben. So lange die Geschichte des Kantons in Beziehung
auf Staat und Recht noch so sehr in der Kindheit liegt, darf sich die Forschung
nur mit dem Einzelnen befassen, aus dem sich mit der Zeit das Ganze von
selbst ergeben wird.

In dem Unscheinbarsten und Aeltesten liegt oft noch eine Beziehung zur
unmittelbaren Gegenwart ; so verdanken wir es nur der schon im Jahre 1291

wieder gelösten Verbindung zwischen Murbach-Luzern und Lunkhofen, dass das

Kelleramt heute einen Theil des Kantons Aargau bildet.

Die Grenzen des Freiamtes. Die Landstrecke, welche im
Jahre 1309 von den Edlen von Eschibach an das Haus Habsburg kam
und wohl erst unter dieser Herrschaft den allgemeinen iNamen Freiamt
zu Affoltern (im Gegensatz zu den Freien-Aemtern links der Reuss)
erhielt, lag innert den Grenzen, welche im Art. 2 der Richtung bezeichnet
sind. Im Norden war das Land von der Grafschalt Baden durch die
Linie getrennt, welche von dem Wendelstein zu Zufikon an den Schäfli-
bach bei Dietikon geht. Bis zum Jahre 1666 waltete Streit darüber,
welches der achte Wendelstein sei. Von den einen wurde der grosse
Stein im Thalacker,[ eine Viertelstunde von Zufikon aufwärts, [von den
andern der Kirchthurm von Zufikon dafür angesehen. Durch Spruchbrief
vom 16. Juli des genannten Jahres wurde entschieden, dass ..der Gloggen-
turn von Zufikon der ächte und wahre Wendelstein und Landmarch sein

soll". — Von dem Schäflibach wendet sich die Grenze südlich; geht zu
den „Forren" auf der Höhe des Hohnert zwischen Urdorf und der Rep-
pisch (üf gon Honrein an die voran) und verfolgt dann die heutige
Grenze zwischen Zürich und Aargau bis nach dem Dorfe Arne. — Von
hier zieht sie sich östlich zwischen Bonstetten und Hedingen auf die
Höhe des Albis (an Sc.hnewschleissen) bis nach Langnau (an den mitel-
Zürichse) und südlich der Sihl entlang bis an die Grenzen von Zug. Im
Westen bilden die Lorze und die Reuss bis wieder nach Zufikon
(in der Richtung offenbar irrthumlirh „Zofingen") die Landmarche. — Die

„wagenden Studen" (die in den Fluss herunterhängenden und von ihm
bewegten Aeste) kommen auch in einer Urkunde des Wettinger-Archivs
vom Jahr 1391 als Grenzpunkt zwischen dem Kloster und der Stadt Baden

vor: „a superiore porta pontis Lyndemaci infra der wagenden studen."



139

Die Hauptstrasse des Freiamtes geht von Berkon nach Rifferschwil (1,15)
und verbindet also die beiden Dingstätten des Landes (I, 5). Als
besonderer Theil des Gebietes wurde die Landstrecke unterschieden, welche
an der Reuss zwischen dem Ziegelbach (südlich von Zufikon) und dem
Stampfebach (zwischen Jonen und Ottenbach) liegt und später den Namen
Kelleramt trug. In diesem Amt liegt das Dorf und der Hof Lunkhofen.—
Heut zu Tage theilen sich die zürcherischen Bezirke Affoltern und Horgen
und der aargauische Bezirk Bremgarten in das Gebiet dieses ehemaligen
Freiamtes.

Der Hof zu Lunkhofen. Wenn auch der sogenannte Wi-
chardische Stiftungsbrief (tempore ludouici regis; anno ab incarnatone
domini d. HI. Jndiclione XIII.), in welchem des praedium lunchuft
Erwähnung geschieht, keinen Anspruch auf Aechthcit hat, so ist jedenfalls
soviel erwiesen (Segesser, Rechtsgeschichte 1. 26), dass Lunkhofen,
nach der Zeit der Erwerbung, einer der ältesten jener fünfzehn Höfe war,
welche Murbach-Luzern bald nach seiner Gründung besass. Vier dieser
Höfe, später tlie untern genannt, liegen in dem Gebiete des heutigen
Kantons Aargau; nämlich Elfingen (eollingen), Holderbank (halderwanc),
Rein und Lunkhofen (Lunkliuft, lunkunft). — Die Rechtsverhältnisse
zwischen dem Grundherrn und seinen Besitzungen an Land und Leuten sind
von Kopp (Geschichte der eidgen. Bünde IL 91) und Segesser (I. c. 34)
umfassend dargestellt, und unsere Urkunde bietet diesfalls so wenig Neues,
dass eine Wiederholung hier nicht erlaubt sein darf. Nur soviel mag
bemerkt werden, dass alle fünfzehn Höfe ein gemeinschaftliches Hof-
recht besassen (Kopp IL 118) und dass Lunkhofen jedenfalls zu den

grossem Besitzungen gehörte. Nur in diesen kommt neben dem Meier,
wie in unserer Urkunde auch ein Keller (später Amtmann) vor; auch sagt
uns das Hofrecht (IL 11), dass der Hof jährlich den bedeutenden Ertrag
von „86 Stuck" abwarf; — davon bilden die in einem alten Heberodel
des Klosters (Geschichlsfreund I. 169) verzeichneten XXIHI modii, quod
dicitur Huobkerno, wohl einen Theil.

Wichtiger als die Nachrichten über die Grundlierrschaft sind
diejenigen, welche das Lunkhofer Hofrecht über die Voglei uns bietet.
Betrachten wir vorerst die Rechte und Pflichten, welche dem Vogt
zugeschrieben werden :

Der Vogt verkündet den Genossen das Gericht; wer in demselben
nicht erscheint ohne genügende Entschuldigung bezahlt ihm 3 ß. zu Busse \
wenn Gericht gehalten wird um Frevel, so giebt der Meier den Stab an
den Vogt; von Freveln sind hüsfuoclieu, herdfällig machen und bluotruns
schlagen speziell genannt. — Soll ein Gcnoss liegende Güter verkaufen und
wollen weder die Getheilten noch die Genossen sie erwerben, so bietet
der Vogt sie in die witreite. — Der Grund dieser Bestimmung ist
einleuchtend ; bei dem Verkehr der Genossen unter sich, empfangen diese
die Güter aus der Hand des Meiers ; weiter geht die Gerichtsbarkeit des

Letztern aber nicht: sobald daher ein Genosse an einen Ungenossen
verkauft, so kann der Letztere nur durch die Hand des Vogtes
erwerben. — Aus demselben Grunde richtet auch der Vogt über die
Pfänder, welche für Waldfrevel genommen werden, und bezieht alle Wind-
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bruche und Selbstfälle für sich. Die Allmende, zu welcher der Frou-
wald im weiteren Sinne gehört, steht nicht unter der Gerichtsbarkeit des
Meiers. Das Kloster hat neben den übrigen Grundherrschaften und den
freien Eigenthümern an dem Walde nur die Nutzung im Verhältniss zu
seinem Eigen anzusprechen; — die Gerichtsbarkeit fällt in den weitern
Kreis der Vogtei. — Wer liegende Güter angreifen will, wendet sich
ebenfalls an den Vogt und bezahlt ihm dafür 5 ß. 4 Pfennige. Der

Vogt verhaftet dem Kloster seinen Zehnden, wenn es seine Pllicht gegenüber

dem Gotteshause zu Lunkhofen nicht erfüllt, mahnt aber auch an

die Entrichtung der Zinse und der Bussen und schützt so die
gegenseitigen Rechte der Grundherren und seiner Hörigen. — Dafür erhält er
von jedem der Letzteren jährlich ein Viertel Haber, und von den iNutz-
nie.ssern der Fischenzen bei den Gedingen soviel Fische, dass er und

die bei ihm sind, während der drei Gerichtstage genug haben. — Aus
all dem geht mit Bestimmtheit hervor, dass wir es hier mit dem Verwalter

der eigentlichen Vogteigerichtsbarkeit im strengen Gegensatz zu den

gruudherrlichen Rechten zu thun haben. — Dieser Thatsache gegenüber ist
nun die ganz ausnahmsweise Bestimmung des zweiten Artikels unseres
Hofrechtes von wesentlichem Interesse, dass der Vogt in dem Meien-
geding mit der mehreren Hand der Genossen gewählt werden soll. Es
steht diese Bestimmung zunächst mit dem Rechte von Murbach-Luzern
im Widerspruch. Die Freien von Wolhusen, die Ritter von Küssnachl
und die von Rothenburg hatten die Vogtei über die Höfe in der innern
Schweiz und trugen dieselben als Unterlehen von dem Hause Habsburg;
und in dem Amie Elfingen und Rein richtete die Herrschaft (Oesterreich)
selbst „von der Grafschaft" wegen, über Diebstahl und Frevel. (Pfeiffer,
österr. Urbar, pag. 139). — Völlig im Widerspruch mit unserem
Hofrecht scheint aber im weitern zu stehen die „ennumeratio feudorum.

quae Habsburgici comités a murbacensi abbacia tenuerunt, ab ipsis facta

anno 1259, (Schöpflin, Alsatia diplom. No. 5S3) worin sich folgende
Stelle findet:

advocaciam monasterii Lucernensis et curiam ejusdem villae, advoca-
ciam in Hangesant, in Horwe, in Criens, in Stans, in Malters, in Littowe,
in Eninien, in Mecken, in Kussenach, in Luncuft, in Halderwange, in

Rein, in Eolfingen.
Die aus dieser Stelle sich ergebenden Zweifel lassen sich nicht durili

die Annahme lösen, dass der in dem Hofrecht erscheinende Vogt von
Lunkhofen ein blosser Untervogt des Hauses Oesterreich gewesen sei:
hiefür liegt kein Beweis vor, wohl aber steht seine Wahlart damit im

Widerspruch. Dagegen lassen sich beide Urkunden sehr wohl vereinen,
wenn man unter der advocacia der ennumeratio die Schirmvogtei im weitern

Sinne verstellt. An ähnlichen Beispielen von Theilung solcher
Rechte, welche von einem Vogt ausgeübt werden können, fehlt es
bekanntlich in der Geschichte des damaligen Rechtes keineswegs.

In welchen Verhältnissen hat nun aber dieses ausnahmsweise Recht

der Genossen, den Vogt selbst zu wählen, seinen Grund? Eine positive
und urkundlich belegte Antwort auf diese Frage lässt sich nicht geben.
Mit der Rechtsentwicklung aber steht es nicht im Widerspruch, wenn
man annimmt, dass Besitzer von freien Gütern diese als Eigen des Got-
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teshauses aufgegeben haben, um selbst sich den unter Umständen
vorteilhaften Stand von Gotteshausleuten zu verschaffen, dass diese
Hingabe aber zum eigenen Schutz gegen den neuen Herren unter dem
Vorbehalt der Wahl des Vogtes geschah. Dass sich ein solches Schutz-
verhältniss in dem Hofrecht selbst angedeutet finde, haben wir eben

gesehen.
Noch mag hier die Frage am Platze sein, ob der Vogt von Lunkhofen

aus der Zahl der Genossen gewählt werden konnte, oder ob er
ein Freier sein musste. Wir nehmen keinen Anstand uns für das Letztere

zu entscheiden, es sprechen hiefür nicht nur allgemeine, aus der
Stellung und den Rechten des Vogtes hergenommene Gründe, sondern
auch die speciell in diesen Kreis gehörenden Urkunden. Nach dem für
alle luzernischen Höfe geltenden Rechte (Geschichtsfreund 1. 159) sollen
alle „in dem rechte stau alz der (Hof) von Lucern stai; vnd wz in dien
allen vrtelden Verstösse!, die sol man ziehen vff den Staffel ze Lucerli.
vnd swas do recht ist, daz ist in allen Höuen recht." — Diesem Gericht
steht der Abt selbst vor „vnd sun do bi im sitzen die iibiir des gotshus
guot vögt sind vnd der lantgrafe — — so sun bi im sitzen zwelue die
heissent stuolsezzen; dz waren frie litte, die behaltend dem goteshùs sin
recht." — An diesem Gericht, in welches also der Vogt von Lunkhofen
ebenfalls geborte, konnte ein Höriger nicht Theil nehmen. — Diese freien
Stuhlsesseii, die in Verbindung mit den grundherrlichen Gerichten in
unserer Gegend sich selten finden (Bluntschli, Rechtsgesch. I. 226), hatten
offenbar nicht nur die Aufgabe, die Rechte des Grundherren zu „behalten",
sondern wohl eher noch sollten sie zum Schutze eigener Rechte dienen,

gegen allfällige Uebergriffe grundherrlicher Gerichtsbarkeit. Als die
Grenzen der verschiedenen Herrschaften sich so mannigfach in einander
verwickelten, dass auf einem oft sehr kleinen Gebiete eine Menge
verschiedener Rechte für Leute und Güter galten, wie es im Mittelalter
der Fall, war das Bedürfniss dringend, die Ausübung der gegenseitigen
Befugnisse ' zu überwachen, und dazu musste sich vor allem der Stand
der freien Eigenthümer berufen fühlen, der von den mächtig anwachsenden

Gotteshäusern und andern Grundherrn schon damals beinahe resor-
birt war. — Die nachfolgende Urkunde, welche dem Urbar der
Grafschaft Baden (Staatsarchiv Aargau) entnommen ist, bietet in dieser
Beziehung nicht geringes Interesse. In dem Kelnhof des Chorherrenstiftes
von Zurzach finden wir hier neben dem Vogt von Cüngnau, der im
Namen des Bischofs von Constanz die Vogtei verwaltet, und neben dem

Untervogt von Kirchdorf ein Gericht, dessen „Sidenlen mit frien richtern"
besetzt sein sollen, welche darüber wachen, dass keine freien Güter „zu
vngenosz hand legen" d. h. in die Hände von Gotteshausleuten und

Hörigen übergehen. Da das Gericht nicht mit Freien besetzt ist, so
verweigern die Richter jede Verhandlung bis ihrem Rechte Genüge
geschehen sei. Wir lassen die Urkunde selbst darüber sprechen:

Ich hans fryg, Lantrichter im Kläköw, vergich offenlich mit
diesem briue, daz ich ze gerichte gesessen bin zuo Zurtzach in
dem Kelenhof, von bet wegen gemeiner frigen, die dann da wärent,
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dem wisen hanman meyer vogt ze Clingnau nach den clagen vnd
Verteilung, so denn geschahent dem Keller in dem Kelnhof, als sitt
vnd gewöhnlich ist da zu erfaren. Zu dem ersten was fryer guter

zuo ungnosz hand legint; kament da für mich vor offenem
verbannem gericht die erberen ortlieb teniger vnd Clewi sin brooder

von Enröklingen vnd öffneten da, wie daz Cläwi Cadelburg
von Clingnow frige guter hätte, gelegen zuo Wirnalingen, genannt
der teniger guot, die zuo ungenossen hand stuonden, darumb sy
der rechten zu denselben gütern begertund. Da antwurt Cläwi
Cadelburg durch sinen fürsprechen : er hätt zuo den egcnanntcn
sinen gütern einen wörtrager geliebt, genannt Cuni teniger, als er
wol kuntlich wölt machen, der von todes wegen ab were gcgan-
gon, vnd bette aber einen wörtrager gehebt, genannt Welti Eirli-
mann von gippingen, als derselb sclbs verjach, vnd trüweti nil.
daz im inn die egenannten sine guter yemann ütz sprechen soll.
Es bat ouch der erwer heini meyer vogt ze Kilchdorf daz mau
kein vrleil sprechi, weder vmb die guter noch vmb andre frige
guter, als lang vntz die Sidenlen in dem kelnhof mit frygen rich-
teren besetzt wurdint, als von alter harkomen ist. — Da ward muh
mines egenannten Bichters frag nach der gebet einhelliclich
erteilt vff den eid, daz kein vrteil gesprochen werden sol weder
vmb die guter, noch vmb andere frige guter, bis die sidenlen
besetzt werdint mit fryen richtern, als es sit vnd gewonlich ist in
dem Kelhof, vnd dez zuo einer waren Sicherheit so isl dieser
brieue vf den eid erteilt, der besigelt ist mit mines egenannten
richters insigel von gerichts wegen, das offenlich gehenkt ist an
diesem brieue, der gegeben ist an dem sibentzehenlen lag brachetz
do man zalt von der gepurt Christi, vierzehen hundert vnd

sieben vnd zwenzig jare. hiebi warend bertschi Weibel, heini
Studer von endingen, stali ab dem Wald, Cuni loufenberger, ruodi

fry von Würnalingen, Cuoni fry von Belzban, Johans Schimpf von
hovwenstein vnd ander erwer lüt. —

Das Landrecht des Freiamtes. Das Landreeht des freien
Amtes war nicht bloss durch die Immunität von Murbach-Luzern in

Bezug auf Lunkhofen beschränkt; es hatten auch die Abtei Cappel und das

Kloster Sl. Blasien bedeutende Besitzungen im Lande, die alle unter dem
Hofrecht standen und somit der allgemeinen Gerichtsbarkeit entzogen
waren. — Zur Zeil der österreichischen Herrschaft, unter welcher unsere
beiden Urkunden abgefasst worden sind, war wohl überhaupt von einem

eigentlichen Volksrecht im Gegensatz zur Gruiidlierrscliafl keine Rede
mehr. Das Recht aber, das in den Urkunden niedergelegt ist, hat ein
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viel höheres Alter, und für diese ältere Zeit lässt sich denn auch jener
Gegensatz in den beiden Öffnungen aufs deutlichste nachweisen.

Die „Rechtung des Freien-Amtes" enthält das Recht der Freien des

Landes, die Offnung von Lunkhofen das der unfreien Gotteshausleute.
Darum finden wir in der erstem weder einen Meier noch einen Keller;
Land und Leute stehen unter dem'Vogtgericht; wer Eigen und Erb
anzusprechen hat, der soll es thun in dem Maiengeding zu Rifferschwil
und in dem Herbstgericbt zu Affoltem. Berkon hatte ein eigenes Vogtei-
gericht (Kurz und Weissenbach, Beitr. pag. 103).

Der dem Landrecht Unterworfene zahlt weder Fall noch Ehrschat/.,
sondern lediglich die Vogtsteuer mit einem Schilling Pfenning*, einem
Viertel Hafer und einem Fastnaclitshtui (I. 12). Während der auf dem

Eigen des Klosters sitzende Mann sein Erbe nur durch Vermittlung des
Meiers empfängt und an einen dritten überträgt, (IL I) besitzt der
Freie achtes Eigen, das er verkaufen kann und „den^ andern gnoszcu
vfgeben an offner strasz, vnd het damit gevertigct." — Nach uraltem

Recht geschieht die Uebertragung in offenem Gericht. Die
Bestimmung, dass ein Ungenosse das gekaufte Gut von dem Freianiptmaiin
empfangen muss, hat nicht die Bedeutung einer Beschränkung der
Dispositionsfähigkeit. Der Ungenosse wird durch diese Uebertragung ab

Seite des Vogtes selbst vogteigenössig. Das Recht von Berkon (1. c.

pg. 106) enthält folgende erklärende Stelle:
wer si (die Güter) in der wit reite gekoufet, der soll tineni vogt
den dritten pfennig von den gütern gên, dasz er jm die vogtye
gunne.

Das Hofrechl von Lunkhofen (IL 9) sichert zwar demjenigen
Genossen welcher Güter zehn Jahre und neun Laubrisen unangesprocheii
besitzt, ebenfalls Gewalt und Gewere daran zu. Diese Bestimmung isl
aber augenscheinlich und beinahe wörtlich aus dem Landrecht (I. 9) in
das Hofrecht hinübergenommen und dabei ist der Ausdruck „volle
gewalt und gew ere" beibehalten worden, obschon diese Ausdrücke nur sehr
uneigentlich von dem abgeleiteten Besitz gebraucht werden können.
Eine nur oberflächliche Vergleichung der beiden Urkunden leistet im
Allgemeinen den Nachweis, dass sich im Freien-Amte das Hofrecht genau
nach dem altern Landrechte gebildet hat. — Es musste im Interesse der
Hofleute liegen, durch die in dem Hofding ausgeübte Autonomie die
Rechte und Freiheiten des Hofes (I. 1), d. h. die Exemtion von dem
allgemeinen Landrechte möglichst zu beschränken und in den ursprünglichen

Grenzen zu halten. Hiefür fand sich in der That kein geeigneleres

Mittel als der enge Anschluss an das Landrecht auch in Bezug auf
die äussere Form und Redaction.

In Bezug auf die Criminalgerichtsbarkeit weisen die Bestimmungen
der Richtung weil über die österreichische Zeit zurück und geben von
dem Rechte und dem Verfahren des freien Volksgerichtes Zeugniss. —
Die allgemeine Gerichtsbarkeit über das Blut steht bei dem Landgrafen,
und mit Rücksicht auf diese Jurisdiction heisst das Land die Grafschaft
(I. 3). Wer ungebunden und ungefangen sich vor Gericht stellt, d. h.

derjenige, welcher nicht auf handhafter That ergriffen worden ist, sondern

dem Fürgebol Folge leistet, das ihm in dem Hause verkündet wurde,
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„do er dazemal ze hûs war als der schad bescliacb," fuhrt den ihm
obliegenden Beweis der Unschuld mit seinem „freien Eid". — Damit war er
der Sache „ledig und los" und Niemand hatte das Recht einen Gegenbeweis

gegen ihn zu führen, oder denselben Fall an ein anderes
Gericht zu bringen (vnd sol man in menali fürer vmb die sach wi-
sen I. 6). — Wegen Mord, Bestialität und Brand sollte ausnahmsweise
die Schuld und nicht die Unschuld bewiesen werden; eine Bestimmung,
die offenbar aus der Zeit herrührt, als das alte Beweisverfahren dem In-
quisitionsprocess weichen musste.

Dass auch die Gotteshausleute oder andere Hörige dem
Landgerichte' unterworfen waren, ist nicht zweifelhaft, insofern nicht etwa der
Grundherr auch den Blutbann besass. — An der Urtheilsfindung dagegen
konnte nur der Freie Theil nehmen. War ein Hofgenosse bei der

Verhandlung betheiligt, so wurde er von dem Meier oder Keller vertreten.

Hierauf bezieht sich auch die Bestimmung (IL 16), flass der Keller

sich auch auf Landtage und Kriegszüge für einen Mann in seinen
Kosten vorsehen soll.

Betreffend unbeerbtes Gut verfügt die Richtung des Freiamts, dass
der Amtmann dasselbe einziehen und Jahr und Tag dein rechten Erben
aufbehalten soll; meldet sich Niemand, so wird das Gut einem „rechten
Landgrafen" überantwortet. (1. ~) Nach dem Hofrechte gilt für
verlegene Güter (11. 15) dieselbe Bestimmung, sie fallen, wenn keine Erben
da sind, an den Grundherrn zurück. — Man würde aber mit Unrecht
hieraus folgern, dass in dem erstem Falle dem Landgrafen ein gewisses
Obereigenthum an dem Grundbesitz der Vogtleute zustehe. Es ist dem

nicht also; der Rückfall des Erbgutes an den Grundherrn ist die
Folge des ächten Eigenthumes, welches der letztere besitzt, während
sich der Erwerb des Landgrafen an dem unbeerbten freien Gute nicht
auf ein dingliches Recht an demselben stutzt. — Das unbeerbte Gut gilt
vielmehr als ein herrenloses und in dieser Eigenschaft fällt es dem
Landesherrn wie anderes gefundenes Gut zu; darum soll auch dem
Landgrafen alles überantwortet werden, was in oder auf der Erde gefunden
wird, auch das Vieh, das sich verläuft und binnen 6 Wochen und drei
Tagen nicht zurück geholt wird.

Es stellt sich somit auch in diesem Falle wieder der Gegensatz
zwischen dem freien Eigenthümer und dem auf fremdem Gute sitzenden

Hörigen heraus.
So sehen wir in unserem Gebiete eine Genossenschaft freier Leute

fortbestehen, zu einer Zeit, in der wir zwar die Gemeinfreien noch öfter
antreffen, aber selten mehr im Besitz dieser corporativen Rechte. Es
versteht sich von selbst, dass der Begriff einer freien Genossenschaft nicht
als Ablösung und Lostrennung von der Landesherrlichkeit aufzufassen

ist, etwa in dem Sinne, wie die Freiheit der innern Lande aufgefasst
wird ; im Gegentheil besteht die Freiheit gerade in dem Fortbestand der
alten Gauverfassung, welche hier durch die Immunitäten der Grundherrn
und die Lehensverhältnisse noch nicht in dem Masse wie anderswo
gebrochen war. — Ein ganz ähnlicher Zustand findet sich in dem

Freien-Amt der Grafschaft Willisau (Segesser R.-Gesch. 1. 623). Wie
in diesem Amte, treffen wir auch bei uns die Bestimmungen über den
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Erwerb des freien Standes. — Verbindung mit eigenen Leuten macht
straffällig, weil die Kinder der ärgern Hand folgten ; mit den Gotteshaus-
leulen von Reichenau, St. Gallen, Einsidlen und St. Blasien dagegen
stand das Amt in Ehegenossenschaft. Wer von Birmenstorf aus der
Vogtung in das Amt zieht, soll ebenfalls in das Amt dienen als „ein
fryer man." Diese Bestimmung geht auf die freien Leute, solche, welche
nur der „vogtung" und nicht der Grundherrschaft unterworfen waren. —

Aber auch eigene Leute, welche sich ein Jahr lang in der
Grafschaft aufhalten, ohne von ihrem Herrn angesprochen zu werden, ersitzen
dadurch ihre Freiheit, gleich denjenigen, welche sich von dem Herrn
losgesagt haben. (I. 12 u. 13.)

Zum Wegzug aus der Grafschaft hat der freie Mann das volle Recht,
und der Vogt soll ihn dabei schützen und ihm das Geleit geben einen
Tag und eine Nacht.

In dem Hofrecht gelten dieselben Grundsätze (II. 6). Wer in dem
Amt Lunkhofen Jahr und Tag haushäblich ist, von seinem Herrn unan-
gesprochen, der soll dann ebenfalls in das Amt gehören und der Herrschaft

dienen. Nur ist begreiflich der Erfolg ein umgekehrter, weil der
Freie, welcher auf Hofgut sitzt, zum Mindesten für diese Zeit die Rechte
seines Standes verliert. —

Die Dor Im ei er. Sowohl in der Richtung als in dem Hofrechte
(reifen wir auf die Dorfmeier. Die vier Dörfer Ober- und Nieder-Lunk-
hofen, Jonen und Ami haben jedes einen solchen, und im Art. 1. 24 sind
wieder drei Dorfmeier des Freien-Amtes erwähnt. — Welche Stellung
kam denselben im Rechtsorganismus zu Zum Voraus scheint soviel
richtig zu sein, dass der Dorfmeier nicht etwa als ein Unterangestellter
des Hofmeiers betrachtet werden kann. Diese Annahme ist schon desslialb

ausgeschlossen, weil jener mit und neben dem Stellvertreter des
Grundherrn seines Amtes handelt (IL 24). Die Bedeutung des
Dorfmeiers fällt überhaupt nicht in den Kreis der Grundherrschaft. —

Die dem Hofrecht unterworfenen Leute haben ein Rechtsgebiet mit
dem freien Eigenthümer gemeinsam und das ist die Ahnend. — So
mannigfach sich auch die Rechte auf die Nutzung der gemeinen Mark
gestalteten, so hat sich doch überall der Grundsatz constant erhalten, dass
der Hofgenosse, obschon er bloss abgeleiteten Besitz hat, in Folge dessen
doch direct auf die Nutzung der Almende berechtigt ist. In consequenter
Entwicklung der Eigenthums-Verhältnisse musste die Nutzung mit
Ausschluss der Hofleute dem Grundherrn zustehen, weil er allein das ächte
Eigenthum am Hofe hat. Dies ist aber nicht der Fall. Aechtes
Eigenthum und Besitz nach Hofrecht geben dieselbe Berechtigung auf die
Almende. — Darum bilden denn auch die Nutzungsberechtigten als solche
eine Genossenschaft, ohne alle Rücksicht auf den persönlichen Stand.
Eine solche Genossenschaft linden wir auch in dem Hofrechte von Lunkhofen

(IL 24). — Die vier Dörfer, also nicht bloss die Hofleute, sondern

alle in dem Gebiet der Gemeinde Angesessenen, verwalten ihren
Wald selbst und bestimmen die Bussen, welche auf die Uebertretung der
Waldordnung gesetzt sind; sie machen eine Einung. — Die ausgefällten
Strafen ffehören weder dem Vogt noch dem Meier, sondern der Genossen-

10
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scliaft selbst. Die Dorfmeier stehen dem Genossengerichte vor und ihnen
muss die Busse bezahlt werden; sie ertheilen auch die Erlaubniss, Holz
zu fällen ; geben sie diese nicht, so nimmt der Genosse das Holz ohne
Bewilligung, muSs es aber innert Jahresfrist verbauen. — So erscheint
der Dorfmeier als Vertreter seines Dorfes oder seiner Gemeinde, gegenüber

der allgemeinen Markgenossenschaft, wie der Hofmeier den Grundherrn

gegenüber dem Hofgute vertritt.
Wenn der Keller neben dem Dorfmeier die Nutzungen der Almende

vergiebt (IL 25), so thut dies der Richtigkeit der geäusserten Ansichten
keinen Eintrag; er thut dies nicht in Folge grmidherrlicher Gerichtsbarkeit,

sondern er vertritt in diesem Fall seinen Herrn als Mitbereditigten
an der Almende. Diese Mitberechtigung steht dem Grundherrn sowohl
als Besitzer von Sel-lantgut als von heimgefallene.m Hofgut zu. Weil
hier bloss von gleichem Rechte mit den übrigen Genossen die Rede sein
kann, erhält der Grundherr auch keinen besondern Theil an den Russen.

Die Gerichtsstätten. Um das Blut soll in dem Freien-Amt an
zwei Stätten gerichtet werden, in Berkon und in Rifferschwil (I. 5). An
beiden Orten war nach I. 15 eine Weidhube, welche ohne Zweifel mit
dem Landgericht in Verbindung steht. Folgende Stelle des Österreich.
Urbars, betreffend Egolzwil, spricht wenigstens dafür:

da (in Egolzwil) lit ouch ein weidhube, die der hêrschaft lant-
gericht beweren sol.

Das erste Landgericht wird an dem Orte abgehalten, welcher der Stelle.
auf der die That geschah, am nächsten ist; das zweite versammelt sich
auf der andern Dingstatt und das dritte Gericht wieder auf der ersten. —
Es ist einleuchtend, dass dieses Verfahren nur dann eingehalten wird,
wenn der Angeklagte flüchtig ist. Die Richtung sagt es übrigens selbst :

vnd wenn ein man, dem also fürgeboten ist, nit für gericht käme
vnd sich versprichet, so wirt an dem dritten gericht erteilt dem

lantgrafen vmb alles sin guot vnd den fründen oder dem kegerl
sin lib vnd leben.

In späterer Zeit trat an die Stelle der drei Gerichtstage auf verschiedenen
Gerichtsstätten der dreimalige Ruf an demselben Tage und auf derselben
Stätte. —

Da der Gerichtsplatz im Alterthum zugleich auch die Richtstätte war,
so mag hier erwähnt werden, dass die Stadt Bremgarten drei verschiedene

Richtplätze hatte, je nachdem die Hinrichtung mit dem Strang, dem
Schwert oder mit Feuer geschah. — Die merkwürdige Stelle des
Stadtrodels lautet :

Ouch sol man wüssen, dz vnser statt sol ein hochgericht hau,
daran man liblos tuon sol mit dem strängen, dz ouch sonst
nieman brùchen sol. vnd wenn man mit dem schwert liblos
tuon wil, dz sol man tuon obenùs zuo den drü Crützen ze biben-
los vnd ûffen wasen gegen kochkappel, do man dz fasznachtfuV
brennt vnd vndenus vff dem wäsemli, dz zur linggen hand lit.
do man am stalden vfhin gan wil, heiszt zum haldenden weg,
vnd vff der oberebni au der wegscheidi, do der weg nach
lenzburg, der ander gon Mellinsren sul, heiszt zuo grelleren by dem
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hoclien crütz; vnd mit dem brand sol man liblos tuon vff
derselben ebni vornen bi der strasz.

Der Urtheilszug. Das allgemeine Recht für die fünfzehn Meierhöfe

(Gesch.freund 1. 159) verordnet, dass alle Urtheile, welche in den

Hofgerichten stössig werden, in den Oberhof nach Luzern gezogen werden

sollen. — Hiemit stimmt das Hofrecht von Lunkhofen überein (IL 2);
die Urtheile, die in den drei Dingtagen stössig werden, mag man vor
den Herrn ziehen, dieser kann aber auch den Fall an ein neues Gericht
in den Kellerhof zu Lunkhofen zurückweisen.

Dagegen geht der Zug der Urtheile aus dem Hofe Holderbank nicht
nach Luzern, sondern (wenigstens in erster Linie) nach Lunkhofen, von
wo ohne Zweifel aneli für diese Urtheile ein weiterer Zug nach Luzern
gestattet war (II. 15). Zur Urkunde dieses Verhältnisses giebt der Keller
von Lunkhofen jährlich eine „Wanne" in den Hof zu Holderbank, und dieser
als Gegenleistung zwei „Wegissen". Die Abgabe von Pflugscharen kommt
bekanntlich öfter vor; in der Summa der schon genannten Heberolle (Ge-
schtsfreund I. 168) finden sich IX vomeres. — Diese Gegenstände werden

nach dem Wortlaute des Hofrechtes zur Urkunde dafür gegeben, dass

Streitigkeiten über liegende Güter von Holderbank nach Lunkhofen
gezogen werden. Sonach wäre der Empfang der Wanne und die Hingabe
der Pflugschar das Symbol für die Anerkennung des Urtheils-Zugs über
liegende Güter.

Folgende Stelle aus dem Urbar der Grafschaft Baden erklärt ein
ähnliches Sinnbild :

vnd wenn der jarmerkl ennde hat (in Zurzach) vnd man prim
lütet, so sol vnsers hem von costennz vogt von Clingnau komen
vnd sol einem vndervogt von baden zur letzi schenken : Sechs

par Sperberhandschuo, denn schenkt er im eine hinwider vnd git
im hiemit der fryheit wegen vrlob. Wurdent aber einem vnder-
ttogt alle merkt die hannschuo nit, so möcht er zuo dem andren
merkt vnsers herrn von costennz knechten, so den zoll ze
zurzach üf nement, verbieten, dz sy den zoll nit üfnement, im were
denne gnuog beschechen ; vmb das sol ein vndervogt einen nach-
richter mit handschuo ûsrichten, so man über das pluet richtet.

Diese Angabe erklärt sich folgendermassen. In Zurzach hat der
Bischof von Constanz die niedern Gerichte und lässt dieselben durch seinen
Obervogt von Klingnau verwalten; das Gericht über das Blut dagegen steht
dem Landvogt von Baden zu. Anders während der beiden Messen, die
jährlich in Zurzach gehalten worden; so lange dieselben dauern, „von
einer vesper vntz an den dritten tag, die fryheit ûs, richtet der Landvogt

oder sein Untervogt, vmb alles was da üf loufet, es sye hoch oder
klein freven oder ander sachen, do man gerichte zuo bedarf;" ist die
Messe zu Ende, so schenkt der Vogt des Bischofes dem Landvogt sechs
Paar Handschuhe, von denen der letztere jenem wieder ein Paar zurück-
giebt zum Zeichen, dass er die während der drei Tage ausgeübte vogtei-
liche Gerichtsbarkeit wieder an ihren ordentlichen Inhaber zurückstelle:
vnd git im hiemit von der fryheit wegen vrlob. — Die Handschuhe,
welche der Landvogt erhält, sind also blosses Geschenk und nicht Sym-
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bol, wie die Handschuhe, welche der bischöfliche Vogt in Empfang
nimmt. — Die Bedeutung der Letztem wiederholt sich, wenn der
Nachrichter .von dem Untervogt mit Handschuhen „ausgerichtet" wird; sie
sind hier das Zeichen, dass der arme Sünder in die rechtliche Gewalt
des Henkers überantwortet sei. So ist vielleicht der Schluss erlaubt,
dass wie sich Wanne und Pflugschar auf die Gerichtsbarkeit über Grund
und Boden beziehen, durch die Handschuhe die hohe Gerichtsbarkeit
angedeutet wird. (Grimm, Rechtsalterthümer 152.)

Das Tedingen. Wer dem meiger järlich ein huon git vnd dem

amptmann ein garben, der sol finden gnad vmb buossen vnd wol tedingen.
(II. 23.) Der Sinn dieser Stelle ist nicht etwa der, dass gegen die
genannte Leistung eine ausgesprochene Busse auf dem Gnadenwege
nachgelassen werden soll, sondern es wird dem, welcher die Abgabe
entrichtet, das Recht zugesagt, sich mit seinem Gegner atissergericbtlich zu
vergleichen .(zuo 'tedingen). Weil dadurch dem Meier zwei Drittbeile
und dem Vogt ein Drittheil der betreffenden Busse entgeht, muss ihnen
eine jährliche Abgabe bezahlt werden. Wahrscheinlich entspricht der
Werth des Huhns und der Garbe dem Theiiungs-Verhältnisse zw ischen
dem Meier und dem Vogte.

Die Wächtergarben. (IL 30.) Wie wir heut zu Tage noch
durch Strohwisch und Schaub (Grimm, R.-A. 195) Verbote bezeichnen,
so finden wir hier statt derselben die Garbe. Wenn Grimm annimmt,
dass Schaub meistentheils gewundenes, zum Brennen bestimmtes Stroh
bedeute, so ist dies, wenigstens für unsere Gegend,, nicht richtig, indem
diese Bezeichnung auch dem als Garbe gebundenen Stroh zukommt. In
dieser Form liegt die Aehnlichkeit mit der Hütergarbe noch näher.

In Baiern werden noch heute Garben auf den Acker gestellt zum
Zeichen, dass das Aehrenlesen auf demselben noch nicht erlaubt sei.
(Mündliche Mittheilung.)

Uebergang des Hofes von Lunkhofen an das Haus
Oesterreich und die Städte Bremgarten und Zürich. Im
Jahre 1291 gieng Lunkhofen mit den übrigen Murbach-Luzernischeu Höfen
kaufs- und tauschweise an das Haus Oesterreich über, so dass dieses neben
der Landgrafschaft über das Freiamt auch alle Jurisdiction erhielt, welche
das Gotteshaus Murbach bisher in demselben besass. — Das Amt des Meiers
und Kellers wurde jetzt von Oesterreich zu Lehen gegeben und das Land
in Aemter (officia) eingetheilt, von denen jedes einen Vogt oder Untervogt

erhielt. Diese Eintheilung erfolgte aus Verwaltungsgründeii mit
Rücksicht auf den frühern Rechtsbestand, und so bildeten denn die
Besitzungen, welche in den Hof von Lunkhofen gehört hatten, unter der
österreichischen Herrschaft das Kelleramt, ohne in Bezug auf die Land—

grafschaft von dem Freien-Amte getrennt zu sein. —

*) Ein Theil der Gerichte und übrigen Rechte im Freien-Amt und

Diese Angaben sind nicht aus den betreffenden Urkunden, sondern nur
Abschriften und Auszügen entnommen, welche sich unter den Znrlauhen'schen

Manuscripten auf der aarg. Kantonsbibliothek befinden.
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im Kelleramt findet sich im Jahr 1410 in dem pfandweisen Besitz eines
Herrn von Schellenberg, welcher im gleichen Jahr seine Pfandschaft an

die Stadt Bremgarten verkaufte. Zwei Jahre später (1412) wurde der
Kauf „um die Pfandschaft der 30 Mark Silber" von den Herzogen von
Oesterreich bestätigt.

„Das Meieramt zu Lunkhofen mit den Gerichten, so in das Meieramt

gehören," erwarb die Stadt im Jahr 1414 von Herrn Johannes von
Trostberg, Burger von Zürich. Da in dem Hofrechte (IL 23) „dem von
Trostberg" zwei Drittheile der Bussen als dem Inhaber der grundherr-
hcheii Gerichtsbarkeit zugesprochen werden, so ergiebt sich hieraus,
dass unsere Offnung vor dem Jahr 1414 abgefasst sein muss. —

Nachdem Zürich, in Folge der gegen den Herzog Friedrich
ausgesprochenen Reichsacht, im Jahre 1415 das Freiamt mit dem Kelleramt
erobert hatte, erklärte es (Brief vom 8. August desselben Jahres) das

Kelleramt mit den Dörfern Jonen, Arne, Ober- und Nieder-Lnnkhofeti
mit ihrer Zubehörde, dazu die Leute, so unterhalb Jonen gesessen, von
der Stadt Bremgarton nicht zu lösen. — Dagegen sollten die Leute oberhalb

Jonen und dazu das Freiamt und die Gerichte von Metmenstetten,
die bisher in das Kelleramt gehörten, an Zürich fallen, das sich auch
die hohen Gerichte und den Bann über das Freien-Amt vorbehielt.

Dieses Verhältniss dauerte bis zum Jahre 1798 fort; Bremgarten
übte über das Kelleramt die niedere Geriditsbarkeit, die hohen Gerichte
standen bei Zürich. Eine lange Reihe von Zwistigkeiten über die
gegenseitigen Rechte war die Folge dieser Theilung der Landeshoheit. Ein
Vergleich vom Jahre 1527 (Montag nach St. Catharina) enthält folgende
Punkte :

1. Die Mannschaft in dem Kelleramt gehört an Bremgarten, weil es

dort die niedern Gerichte besitzt und Gebot und Verbot zu thun hat.
2. Bremgarten hat zu strafen : Schlagen, Zucken, Wunden, Fried¬

versagen, Friedbrechen mit Worten, Nachtschachen, Ueberzäuncn.
Ueberähren, Ueberschneiden, Uebermähen, Kriegsgeläuf, Zurede im

Zorn, die nicht unterstanden wird zu behaupten, Zured gegen
Weiber und Töchteren.

3. Ueber Windbruch im Hochwald soll es gehalten werden nach In¬
halt der Öffnung.

4. Der Untervogt soll dem Rath von Bremgarten präsentirt werden
und ihm, wie alle im Kelleramt Angesessenen, Treue und Wahrheit

schwören.
5. Alle Frevel und Bussen, welche die hohen Gerichte nicht be¬

rühren, sollen nicht weiter als nach Bremgarten appellirt werden;
die Urtheile um Geldschuld und alle andern an die niedern
Gerichte gehörenden Sachen aber von Bremgarten nach Zürich.

6. Wer Fried bricht mit Worten, oder Märchen verrückt, wer den
andern beschuldiget und spricht: Dieb, Ketzer, Mörder und
dergleichen Sachen, die Leih und Leben antreffen, oder wer ob
einer malelizischen Sache ergriffen wird, der soll der Stadt
Zürich von der hohen Gerichte wegen zustehen.

7. Dem Bürgermeister und Rath von Zürich soll auch zuständig sein:
der Wildbann, der Bann über das Blut zu richten, Todschlag,
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unehliche Leute beerben und solche, die ohne Erben absterben,
gefundenes Gut und Mulëfe-Vieh.

Diesem Vertrag zufolge befand sich die Stadt Bremgarten im Besitz
der wirksamsten und umfangreichsten Hoheitsrechte, welche im Vergleich
zu denjenigen von Zürich praktisch unvergleichlich wichtiger waren. Die
Berechtigung auf einen grossen Theil der Gefälle des Amtes verstärkte
die enge Beziehung zum Lande, und so konnte es nicht ausbleiben,
dass bei der neuen Gestaltung der Landesgrenzen das Kelleramt dem
Schicksal von Bremgarten folgte. —

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass das in dem Hofrecht dem
Wirthe von Jonen für das ganze Amt gewährleistete ausschliessliche
Privilegium (IL 2S) bis zum Jahre 1798 bestanden hat. (Hirzel, Landes-
beschreibung des Kelleramtes, im Schweiz. Museum. 3, Bd. 614.)
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